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Das Buch



Russland ist zerstört: Einst blühende Landschaften haben sich in eine lebensfeindliche, radioaktiv verseuchte Wüste verwandelt. Die wenigen Überlebenden haben sich zu Clans zusammengeschlossen, in denen sich jeder selbst der Nächste ist. Das ist die Welt, in der Turan Dschaj lebt, der Sohn eines Farmers aus dem Ödland. Während Turan im Auftrag seines Vaters unterwegs ist, wird seine Familie von Banditen ermordet und die Farm verwüstet. Ein Messer, das er im Rücken seines Bruders findet, bringt Turan auf die Spur: Darin ist ein »M« eingeritzt. »M« steht für Makota, den brutalen Bandenchef, dessen Waffen alle mit seinem Anfangsbuchstaben gekennzeichnet sind. Vom Wunsch nach Rache getrieben macht Turan sich auf den Weg zum sogenannten Palast, wo die Bande ihren schändlichen Überfall feiert. Turan wagt alles, um Makota zu töten, doch sein Vorhaben scheitert. Stattdessen wird er verletzt und gefangen genommen. Der habgierige Makota beschließt aus dem Jungen Kapital zu schlagen, indem er ihn als Kampfsklaven verkaufen will. Mit seinen Leuten macht er sich auf den beschwerlichen Weg durch die Wüste, zur legendären Schiff-Stadt, wo eine der größten Kampf-Arenen des Ödlands liegt. Im Verlauf der abenteuerlichen Reise gelingt Turan die Flucht. Er findet bei Stawro, dem Thermoplan-Flieger, Unterschlupf. Beide, Makota und Turan, zieht es zu einem tiefen Graben in der Mitte der Wüste – wo das größte und gefährlichste Geheimnis ihrer Welt verborgen liegt.
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Erster Teil





Der Farmer















1.





Während Boris Dschaj-Kan aus der Garage hinter dem Haus trat, sagte er:

»Ich habe den Vergaser repariert. Du fährst zum Eisernen Berg und bringst der Wundheilerin und dem Alten die Lebensmittel.«

»Jetzt?«, fragte Turan überrascht.

Es war früher Morgen, die Sonne schob sich eben über den Horizont, aber auf der Farm waren alle schon wach. Aus der Baracke hörte man die Stimmen der Feldarbeiter, auf der Koppel grunzten die Schweine, und im Maschinenschuppen summte der Generator leise vor sich hin.

Boris rieb sich sorgfältig die ölverschmierten Hände an einem Lumpen ab. Er machte sich über irgendetwas Sorgen – er presste die Lippen aufeinander, seine Augenbrauen waren zusammengezogen.

»Ja, jetzt gleich. Und Mika nimmst du auch mit.«

»Mika! Warum das denn?«

Turans jüngerer Bruder war ein lebhafter Junge, ein richtiges Energiebündel. Mit ihm zusammen den ganzen Tag in der engen Kabine der dreirädrigen Motocyclette zu verbringen war eine üble Aussicht.

»Da passen wir nie zusammen rein. Mika ist so gewachsen.«

Boris blickte seinem ältesten Sohn ins Gesicht, warf den schmutzigen Lumpen in einen Abfalleimer und erklärte:

»Ich sag es doch: Ich habe den Vergaser in Ordnung gebracht. Du fährst mit dem Punch. Nasar ist der Meinung, dass du genauso sicher fährst wie ich.«

»Mit dem Punch?« Turan konnte es nicht fassen. »Ja, das stimmt! Nasar hat recht! Aber du … den brauchst du doch hier?«


Punch nannten sie den geschlossenen und gepanzerten Lastwagen. Er war das größte Fahrzeug im Fuhrpark von Boris Dschaj-Kan, einem reichen Farmer im Süden des Ödlands. Bis heute hatte er seinem Sohn nicht erlaubt, allein mit dem Punch zu fahren, nur zusammen mit dem Mechaniker Nasar.

»Warum?«, fragte Turan. Doch dann, um zu verhindern, dass sein Vater es sich anders überlegte, fügte er eilig hinzu: »Nein, ich mach das, klar. Aber …«

Turan hatte bemerkt, dass sein Vater irgendwie zögerlicher sprach als sonst. Als ob er Schwierigkeiten hätte, die richtigen Worte zu finden. Aber der Junge hielt es nicht für wichtig.

Während der Farmer zu einem Torflügel trat, sagte er:

»Die Wege sind gefährlich. In dieser Saison kämpfen die Warzenhügel miteinander. Du könntest auf ein Kriecherweibchen stoßen. Hilf mir, das Tor zu öffnen.«

Zu zweit stemmten sie sich gegen die schweren, quietschenden Torflügel.

»Die Lebensmittel für die Wundheilerin habe ich schon eingeladen«, fügte Boris hinzu. »Für den Alten liegen Patronen und noch ein paar andere Sachen bei. Um die Ladung musst du dich nicht kümmern, bis ihr dort seid, kapiert? Der Stutzen im Turm ist geladen. In dem Kasten unterm Sitz liegen Dynamitstangen. Wenn nötig, kannst du damit die Wölfe vertreiben.«

Die letzten Worte seines Vaters hörte Turan schon nicht mehr, denn er war vollauf damit beschäftigt, den Punch zu bewundern, der in der Mitte der großen Garage stand.

Der Laster war ein Prachtstück: Eine solide, gepanzerte Kabine hinter einer verglasten Windschutzscheibe, die von allen Seiten mit Eisenplatten verkleidet war und nur in der Mitte einen etwa fünfzig Zentimeter breiten Streifen freiließ – gerade ausreichend, damit der Fahrer den Weg erkennen konnte. Die Karosserie war von halbkreisförmigen stählernen Tunnelsegmenten verstärkt, solchen, die früher die Metrotunnel gestützt hatten. Turan war natürlich nie in der Metro gewesen, aber Nasar hatte ihm davon erzählt. Der Mechaniker hatte die halbrunden Segmente einem reisenden Händler abgekauft, der mit seiner Karawane über Boris Dschaj-Kans Ländereien gezogen war, wie es gelegentlich vorkam. Es gab genug heruntergekommenes Volk, das auf der Suche nach Verkäuflichem durch die Ruinen der Städte und die alten unterirdischen Anlagen streifte. 

Über einer runden Öffnung im Dach der Kabine erhob sich eine Art Gefechtsturm – wie eine Glocke aus dickem Blech mit Schießscharten. Unten zwischen den Sitzen war ein Trittbrett festgeschweißt; wenn man sich darauf stellte, befand man sich mit dem Kopf gerade auf Höhe der Schießscharten. Neben einer der Schießscharten hing am Haken ein doppelläufiger, abgesägter Stutzen mit großem Kaliber.

Turan ging um den Punch herum. Ein Klasse-Wagen, zweifellos. Große schwere Reifen, massive Trittbretter. Nebelscheinwerfer, die von gewölbten runden Gittern geschützt wurden, ein dickes Auspuffrohr, das hinter dem Geschützturm aufragte.

»Bruta!«, rief der Vater. »Hast du alles fertig?«

»Sicher doch!«, entgegnete eine Stimme vom Hof. »Was schreist du in der Früh schon hier herum?«

Seit Turans Mutter krank geworden war, führte Bruta bei ihnen den Haushalt. Die Alte war streitsüchtig, dafür konnte sie gut kochen.

»Immer diese Hetzerei!«, brummte sie, während sie mit einem Korb überm Arm herbeigeeilt kam.

Turan nahm Bruta den Korb ab, dessen Inhalt mit einem Handtuch zugedeckt war und nach Piroggen roch. Er schlüpfte in die Kabine. Zum Frühstücken war er an diesem Morgen noch nicht gekommen. Der Vater hatte ihn vor Sonnenaufgang geweckt, zum Waschen geschickt und hinterher direkt in die Garage.

»Mach schon«, drängte Boris Dschaj-Kan, als die Alte wieder verschwunden war. »Stell den Korb unter den Sitz und geh Mika wecken, sonst steht er womöglich noch von alleine auf und läuft sonst wohin. Und dann kannst du ihn suchen.«

»Warum muss ich Mika mitnehmen?« Turan sprang vom Trittbrett.

Noch vor fünf Minuten hatte er gar nicht wegfahren wollen, aber nachdem sein Vater ihm den Punch anvertrauen wollte, war seine Stimmung umgeschlagen. Nur die Gesellschaft seines unternehmungslustigen Bruders konnte alles kaputtmachen.

»Er hat einen Ausschlag«, sagte Boris langsam. »Am Hals.«

»Na und? Er hat doch immer irgendwo einen Ausschlag, das geht vorbei.«

»Mutter macht sich Sorgen. Und das ist nicht gut für sie.«

Der Farmer stand am Tor, im Licht der Morgendämmerung – eine dunkle Silhouette vor grauem Hintergrund. Mittelgroß, stämmig und kräftig, in alten Reithosen und einem Pullover. Ohne Kopfbedeckung. An seinem Gürtel hing eine Pistole, und die aufgekrempelten Ärmel entblößten starke, behaarte Arme. Turan wunderte sich immer wieder darüber, dass das Kopfhaar seines Vaters grau war und darunter eine verbrannte Glatze erkennen ließ, seine Arme dagegen von schwarzen Härchen dicht bewachsen waren. 

»Du hast fünf Minuten, um deinen Bruder zu wecken und bei deiner Mutter vorbeizuschauen. Es ist schon spät!«

Dies war ein Morgen voller Überraschungen.

»Warum bei Mutter?« Turan konnte sich die Frage nicht verkneifen. »Wir sind doch zum Abendessen zurück, vielleicht schon früher.«

Pause – wieder schwieg der Vater, obwohl die Frage alles andere als kompliziert war.

»Sie sieht euch nur selten und hat gestern gefragt, ob ihr mal bei ihr vorbeikommt. Fällt dir das schwer? Muss ich dich etwa dazu überreden?«

Nein, Turan fiel es nicht schwer. Obwohl ihn das Aussehen seiner Mutter und die Gespräche, die sie führten, in letzter Zeit immer mehr deprimierten. Sie tat ihm natürlich leid, gleichzeitig versuchte er sie so wenig wie möglich zu besuchen, weshalb er durchaus Gewissensbisse hatte.

»Los jetzt!« Sein Vater ging zum Tor hinaus, um abrupt – als wäre er über seine eigene Schroffheit erschrocken – stehen zu bleiben. Er sah sich nach seinem Sohn um, und als dieser aus der Garage trat, schlug er ihm leicht auf die Schulter.

Turan hatte seinen Vater noch nie so konfus erlebt. Der Junge war nicht daran gewöhnt, dass Boris Dschaj-Kan seine väterlichen Gefühle in irgendeiner Art äußerte – auch nicht auf diese zurückhaltende Weise. Er lächelte als Antwort unsicher. Aber der Farmer drehte sich schon um und eilte auf den Schuppen zu, wo zwei junge Tagelöhner ein kleinwüchsiges Pferd ohne Schwanz herausführten. 

Mika hüpfte auf einem Bein herum und zog sich gerade den zweiten Schuh an. Um ein Haar wäre er zur Hintertür hinausgeflitzt.

»Bleib stehen!« Turan packte seinen Bruder an den strohblonden Haarbüscheln am Scheitel. »Du verschwindest nirgendwohin.«

»Warum?!« Mika begann augenblicklich zu schreien. »Lass mich los! Ich muss was erledigen!«

»Vater hat gesagt, wir fahren zum Eisernen Berg.«

»Ich will da nicht hin!« Mika versuchte sich loszureißen. »Da sind die Alten!«

Der Junge mochte die Wundheilerin und ihren Bruder, den alle nur den Alten nannten, nicht besonders. Die beiden stopften ihn jedes Mal mit einem extrem gesunden, aber ekeligen Brei aus Zwergmais voll. Dann drängte ihn die Alte, den Mund zu öffnen und die Zunge rauszustrecken, die sie sich ausgiebig besah. Schließlich tastete sie seinen Oberkörper ab und knetete mit ihren starken, trockenen Fingern seinen Bauch.

»Genau, wir fahren zu den Alten.« Turan nickte.

»Warum? Ich fahr nicht mit!«

Mika sah mit seinen Sommersprossen und den großen Ohren ziemlich seltsam aus. Wenn er sich ärgerte, röteten sich seine Backen und zwischen seine Augenbrauen bildeten sich zwei kleine Falten, eine kurze und eine lange. Er zappelte heftig, aber Turan hielt ihn fest am Schopf gepackt. Vor Wut liefen Mika Tränen übers Gesicht.

»Vater sagt, dass die Wundheilerin eine neue Mixtur zusammengerührt hat, die Mutter helfen könnte. Wir bringen den Alten Lebensmittel und holen die Medizin dort ab. Wir brechen jetzt gleich auf. Was ist los? Ist es dir etwa egal, ob Mutter gesund wird?«

»Bist du blöd? Natürlich nicht!« Mika war beleidigt. »Ich will da nur nicht hinfahren! Ich hab gestern Abend Fangschlingen aufge …«

»Wir fahren mit dem Punch«, unterbrach ihn Turan.

»Ich … Oho!« Vor Verwunderung verstummte Mika und stand mit offenem Mund da. Dann schüttelte er seinen verstrubbelten Kopf und fügte betrübt hinzu: »Nein, ich kann trotzdem nicht mit, ich muss was erledigen … Jetzt lass mich endlich los!«

Aber Turan gab nicht nach, stattdessen verpasste er seinem Bruder eine Kopfnuss, damit dieser endlich zu zappeln aufhörte. Er zog Mikas Kopf nach links, rechts, nach vorne und nach hinten und besah sich dessen Haut. Ja, zwischen den Schlüsselbeinen und hinter den Ohren breitete sich ein Ausschlag aus. Aber wegen einer solchen Kleinigkeit extra zur Wundheilerin fahren?

»Vater sagt, dass wir zusammen fahren müssen. Außerdem sollen wir vorher noch bei Mutter vorbeischauen.«

Mika murmelte wütend etwas vor sich hin, aber Turan war das egal. Er öffnete die rückwärtige Tür ein Stück und zog seinen Bruder mit sich in den finsteren Korridor. Beide Jungen mochten diesen abgelegenen Flügel des Hauses, wo ihre Mutter untergebracht war, und auch deren Zimmer nicht. Es war mit dicken Teppichen ausgelegt, die jedes Geräusch verschluckten; auf dem Boden stand eine große, uralte Vase mit einem Sprung, von der die Vergoldung abblätterte; über dem Bett hingen alte Bilder in holzgeschnitzten Rahmen. Und im Bett lag, mit einer Flickendecke zugedeckt, ihre Mutter. Das Fenster war wie immer geschlossen, und auf dem Nachttisch brannte auf einer Untertasse eine Kerze. 

Die Mutter sah aus wie eine alte Frau, obwohl sie viel jünger war als der Vater der Jungen. Sie schien beinahe den Verstand verloren zu haben, das Fieber verzehrte ihr Gesicht und trocknete ihr Hirn aus.

Der sonst so zappelige Mika, der normalerweise keine Minute still sitzen konnte, drückte sich an Turan. Die Brüder waren am Fußende des Betts stehen geblieben, unwillkürlich hielten sie sich so gut es ging von ihrer Mutter fern. Diese atmete laut, ihre dunklen Haare breiteten sich wie eine Decke über dem Kissen aus. Ihr Gesicht war von tiefen Furchen überzogen, die wie Risse in der Erde aussahen. Genau danach wurde die Krankheit benannt: Erdfieber. Die Haut der Mutter trocknete aus und begann aufzuplatzen. Immerzu verlangte es die Kranke nach Flüssigkeit. Sie trank große Mengen, aber der gestörte Stoffwechsel – diesen fachmännischen Ausdruck hatte Turan von einem Pilger-Arzt aus dem Kiewer Tempel – führte unweigerlich zum Tod.

Während sie ihre Söhne mit von Fieber glänzenden Augen ansah, stützte sich die Mutter auf einen Ellenbogen auf und streckte eine magere Hand unter der Decke hervor.

»Meine Kinder!«, stieß sie heftig hervor, und Mika zuckte zusammen.

In letzter Zeit hatte sich in die Stimme ihrer Mutter etwas Fremdes, Erschreckendes eingeschlichen, als ob jemand anderes für sie sprechen würde.

»Brecht auf!«, sagte die fremde, alte Frau vor ihnen. »Fahrt los, so schnell ihr könnt. Jetzt gleich!«

Auf einmal begann sie zu weinen, zog die Tränen geräuschvoll durch ihre spitze, lange Nase hoch – Turan überlegte, ob die immer so spitz gewesen war – und wedelte dann mit beiden Händen in Richtung ihrer Söhne, als wollte sie Küken in den Stall scheuchen, weil am Himmel ein Habicht aufgetaucht war.

Die ganze Szene machte einen beunruhigenden Eindruck auf die Jungen. Mika klammerte sich an Turans Ellenbogen. Der fasste seinen Bruder an der Schulter und zog ihn mit sich, während er sich auf Zehenspitzen rückwärts aus dem Zimmer bewegte. Auch durch die schon geschlossene Tür drangen heftiges Schluchzen und unverständliches Wehklagen zu ihnen.

Erst als sie das Haus verließen, spürten die beiden Brüder, wie ihr Mut zurückkehrte. Es war heller geworden, die Sonne war jetzt über dem dunstigen Horizont aufgestiegen. Bald würde es so heiß werden, dass praktisch alles Kleinvieh, das in den Weiten des südlichen Ödlands lebte, sich in Höhlen und alte Keller verkriechen würde.

Vom Tor hörte Turan die Stimme des Vaters – Boris teilte die Arbeit unter den Tagelöhnern auf, obwohl diese normalerweise von sich aus wussten, was zu tun war. Auf der Farm ging irgendetwas vor sich, aber Turan hatte nicht die geringste Ahnung, was.

Die Brüder betraten die Garage und stiegen schweigend in die Kabine des Punch. Nach dem Besuch bei der Mutter war ihnen nicht nach Reden zumute. Turan ließ den Motor an, der hustete, knatterte und eine dicke Rußwolke ausstieß. Mika streckte sich nach der hölzernen »Birne«, die an einem dünnen Seil von der Kabinendecke herunterhing, um die durchdringende Hupe des Lasters über der Farm ertönen zu lassen, aber Turan hielt ihn zurück.

»Tu’s nicht«, sagte er. »Du erschreckst Mutter!«

Nasar hatte den Sohn des Farmers nicht umsonst auf seinen Fahrten zu den benachbarten Höfen, zum Damm – einer gewaltigen Betonkonstruktion inmitten der Steppe – und zum Eisernen Berg mitgenommen. Turan manövrierte den Laster geschickt aus der Garage und wendete ihn. Er hatte viel von dem Mechaniker gelernt.

Die Farm war von einem hohen Pfahlzaun umgeben, dessen oberer Rand von Stacheldraht gesäumt wurde. Hinter dem großen Tor verlief ein Weg, der sich bald teilte. Wenn man an der Gabelung links abbog, stieß man bald auf eine zerstörte Brücke. Dahinter befand sich der Palast. Wenn man dagegen dem rechten Weg folgte, überquerte man an seinem Ende den Trockenen Fluss. Eigentlich war der Trockene Fluss kein echter Fluss, aber in der Regenzeit, wenn es ununterbrochen goss, sammelte sich dort das Wasser und verwandelte den ausgetrockneten Graben in einen reißenden Strom.

Die Landarbeiter hatten sich am Tor versammelt und blickten sich nach dem Laster um. Mika begann auf seinem Sitz hin und her zu rutschen und murmelte:

»Das sind aber viele.«

Boris war gerade dabei, Nasar etwas zu erklären. Dieser strich über den Schaft des schweren vierläufigen Gewehrs, das normalerweise in der Werkstatt an der Wand hing. Als der Punch, heftig Rußwolken ausstoßend, näherrollte, trat der Vater auf den Laster zu. Turan öffnete die Fahrertür.

»Wart ihr bei Mutter?«, sagte Boris.

Sein Sohn nickte zerstreut, denn in Gedanken war er bereits bei der bevorstehenden Fahrt. Es war das erste Mal, dass er sich allein – Mika zählte in diesem Fall nicht – so weit vom Hof entfernte, und dazu noch im Punch. Der Farmer zögerte, als müsste er seine Gedanken ordnen, dann sagte er:

»Nicht rasen, fahr vorsichtig. Hast du gehört?«

»Ja«, antwortete Turan. »Mach ich.«

»Und keine Panik, wenn ihr auf ein Kriecherweibchen stoßt. Die Kriecher scheuen normalerweise Motorenlärm. Wenn es spät wird, dürft ihr am Berg übernachten. Ich erlaube es euch. Und lass dich nicht von den Himmelsplattformen ablenken, falls welche auftauchen, sonst fährst du noch irgendwo dagegen. Na gut, matte Sonne euch!«

»Matte Sonne«, rief Turan, und Mika winkte seinem Vater ungeduldig zu.

Boris wandte sich ab und ging den Zaun entlang. Die Landarbeiter öffneten die beiden Torflügel, Turan drückte aufs Gaspedal und das Fahrzeug rollte vom Hof. Diesmal war er nicht schnell genug, um seinen kleinen Bruder am Hupen zu hindern. Der hatte die »Birne« gepackt und zog mit aller Kraft daran. Die Hupe gellte durchdringend, in den Ställen begannen die Pferde zu wiehern und die Schweine im Stall grunzten dumpf. Falls noch jemand geschlafen hatte, war er spätestens jetzt wach.

Der Pfahlzaun blieb hinter ihnen zurück. Im Spiegel sah Turan, wie die Torflügel wieder geschlossen wurden. Im selben Moment öffnete Mika die Kabinentür und begann herauszuklettern.

»Ich fahr nicht mit!« Mika stand bereits auf dem Trittbrett. »Auch wenn wir mit dem Punch fahren – ich kann nicht! Ich hab was Wichtiges vor!«

»Bleib stehen!« Turan hielt das Lenkrad mit der einen Hand und fasste seinen Bruder mit der anderen an der Schulter. »Was machst du da? Willst du während der Fahrt rausspringen? Unter die Räder geraten?«

Er zog Mika zurück in die Kabine, lehnte sich über seinen Bruder, knallte die Tür zu und verpasste Mika einen Schlag auf den Hinterkopf. 

»Dann halt an, damit ich aussteigen kann!«, heulte Mika und rieb sich den Nacken. 

Sie fuhren auf einem Weg aus glatt gewalztem Schotter, rechts zog sich der Pfahlzaun entlang, links eine steinige Ebene, die im Morgendunst dalag. Zwischen den Steinen ragten die Überreste von Betonplatten und Ziegelmauern auf, die von stacheligen Sträuchern überwuchert waren. Neben einem dicken verrosteten Rohr, das aus dem Abhang eines Hügels ragte, erhob sich ein bunter Haufen Müll – dorthin brachte man die Abfälle der Farm. 

Mika konnte sich einfach nicht beruhigen.

»Halt endlich an! Ich kann nicht mit dir fahren!«

»Und warum nicht?«

Turan kämpfte mit widersprüchlichen Gefühlen. Einerseits musste er seinen Bruder zur Wundheilerin bringen, schließlich hatte sein Vater das so befohlen, andererseits war dieser Ausschlag wirklich lächerlich. Mika bekam ständig so was, sobald er sich zu lange in der Sonnenglut aufhielt. Turan wäre gerne allein durchs Ödland gefahren: Sein Bruder war einfach zu rastlos, ewig rutschte er auf seinem Platz herum, immerzu musste er reden. Wie sollte er es nur den ganzen Tag mit ihm in der Fahrerkabine aushalten? Unvorstellbar.

»Ich habe Fangschlingen für die Kriecher aufgestellt!«, erklärte Mika und zog die Nase hoch.

»Du lügst!« Turan war völlig überrascht. »Wann denn?«

»Ich lüge gar nicht! Gestern Abend. Vater und Nasar haben in der Garage gearbeitet, und ich bin früher vom Abendessen aufgestanden. Hast du das vergessen?«

»Ja«, gab Turan zu. »Jetzt fällt’s mir wieder ein. Du warst nicht da, als es Kompott gab. Bruta hat noch vor sich hin gebrummt. Das heißt also, dass …«

»Ich sag’s dir doch, ich habe Fangschlingen ausgelegt!«

Es war klar, dass Mika am liebsten ohne jede weitere Erklärung vom Laster gesprungen wäre, andererseits wollte er offenbar nicht noch eine Kopfnuss riskieren. Und vom fahrenden Punch zu springen, das wusste der Junge, war ziemlich gefährlich.

»Ich habe neun Fallen ausgelegt. Hinter der Mühle, beim alten Wasserloch am Feldrand, im Gebüsch, da wo das Skelett des Chamäleons liegt, und noch an ein paar Stellen … Lass mich raus, ich kann nicht mit.«

»Hmmm …« Mehr gab Turan nicht von sich. Er dachte nach. »Wie es aussieht, kannst du wirklich nicht mit«, sagte er schließlich.

Mika war geschickt mit den Fallen. Er hatte ein Händchen dafür, die richtigen Stellen auszuwählen, und auch sonst den richtigen Riecher. Nie blieben seine Fallen leer. Nachts kamen die Kriecher aus ihren Warzenhügeln und entfernten sich auf der Suche nach Nahrung weit von ihren Nestern. Aber tagsüber versteckten sie sich vor der Sonne, denn sie kamen in der Hitze schnell um. Deshalb durfte man sie auch nicht zu lange in den Fallen lassen, vor allem jetzt in der regenarmen Zeit, denn die Biester starben und begannen sofort zu verfaulen. Mika hatte recht. Andererseits …

»Ich überleg die ganze Zeit, wie wir …« Turan schlug mit der flachen Hand aufs Lenkrad. »Wie machen wir das? Na gut, angenommen, du sammelst deine Kriecher ein, aber was dann? Wenn die große Sonne erst beginnt – wo willst du dich unterstellen? Willst du zur Farm gehen und dem Vater sagen, Turan hat mich aus dem Auto geschubst? Bestimmt nicht!«

»Natürlich nicht!«, entgegnete Mika. An seinen wahnsinnigen, glänzenden Augen konnte Turan erkennen, dass sein Bruder sich schon alles zurechtgelegt hatte. »Auf der Farm wird keiner mitkriegen, dass ich nicht mit dir gefahren bin. Bis zum Mittag werde ich die Kriecher einsammeln, und wenn die große Sonne anfängt, verstecke ich mich im hinteren Schuppen, dem alten Teil oben am Steilhang, wo nie jemand hinkommt. Schließlich ist er leer.«

»Oben am Steilhang?«

»Ja, da kann ich den ganzen Tag verbringen! Ich kann die Kriecher in Ruhe ausnehmen, sie häuten und das Fleisch dörren. Ich hab dort ein Fässchen stehen, außerdem Salzwasser, ein Messer und ein Schabeisen. Ehrlich! Ich hab sogar Proviant, schon gestern hab ich es da versteckt, es ist in Tücher gewickelt …«

Mika sah seinen großen Bruder hoffnungsvoll an.

Der Zaun war jetzt nicht mehr zu sehen, und der Punch rollte ein Maisfeld entlang. Vor ihnen, wo die Straße eine Kurve machte, kam jetzt jener Schuppen in Sicht, der oberhalb des Steilhangs stand.

»Nein!«, entschied Turan. »Ich kann dich nicht gehen lassen. Wenn Vater davon erfährt …«

»Aber das wird er nicht! Hör zu …« Mika fasste seinen Bruder am Ellenbogen und fing an, beschwörend auf ihn einzureden, während er sich über die Gangschaltung zu ihm beugte. »Ich gebe dir die Hälfte der Häute. Nein, alle! Außer einer! Nur das Fleisch behalte ich. Ich will es bei Schip gegen ein Blasrohr und Pfeile eintauschen. Ich hab schon alles mit ihm vereinbart. Aber die Häute kannst du haben! Ich hab die Köder für die Fangschlingen ewig lange gesammelt, so viele Maden habe ich zusammengesucht! In allen Schlingen wird einer sein, ich schwör es dir. Weißt du, wie sie diese roten Maden mögen? Neun Schlingen, das heißt acht Häute für dich! Und ich werd sie für dich abschaben und trocknen. Für acht Häute kriegst du eine alte Pistole auf dem Basar! Und dazu noch eine ganze Schachtel Patronen!«

Damit war die Angelegenheit entschieden.

Der Punch erreichte die Weggabelung. Sie durften keine Zeit mehr vergeuden. In der Gegend hinter dem Grenzhügel durfte sich der Junge auf keinen Fall ohne Erwachsene aufhalten. Dort gab es jede Menge Schakale, gepanzerte Wölfe, und außerdem trieben sich dort Ataman Makotas Leute rum. 

»In Ordnung«, sagte Turan und bremste. Sein Bruder riss augenblicklich die Tür auf. »Halt!«

»Was denn noch?« Mika heulte entnervt auf. »Mach schon, die Sonne geht auf!«

Er hatte recht. Sie war schon fast ganz über den Hügeln zu sehen. Bald würde sich die Hitze breitmachen. Wenn Mika zu spät käme, wären die Tiere in den Fallen schon verdorben.

»Schwörst du, dass du die Kriecher so einsammelst, dass dich keiner bemerkt, und danach sofort in den Schuppen verschwindest?«

»Warum soll ich schwören?«

»Schwörst du …, schwörst du das beim Leben unserer Mutter?«

»Na gut«, sagte Mika und entwand sich dem Griff seines Bruders. »Ich schwöre.«

»Du wartest da, bis ich dich heute Abend wieder abhole. Wenn du den Punch siehst, läufst du los, und dann fahren wir das letzte Stück gemeinsam, so als wären wir den ganzen Tag zusammen gewesen.«

»Ich schwöre, ich schwöre es!« Mika sprang vom Trittbrett und rannte schon auf das verfallene Gebäude am Steilhang zu.

Turan schrie ihm hinterher:

»Und denk dran – wenn du mich übers Ohr haust, sind wir beide Feinde! Kapiert? Und außerdem stirbt Mutter, wenn du deinen Schwur brichst!«

»Sie wird nicht sterben! Ganz sicher nicht!«, schrie Mika, ohne sich dabei umzudrehen. 

Turan drückte das Gaspedal wieder nach unten und stützte sich schwer auf das Lenkrad, während der Laster um den Grenzhügel rumpelte.

Als die Sonne sich zwei Fäuste über die Linie des Horizonts erhoben hatte, schaltete er das Radio ein.

Er musste lange an dem Stellknopf drehen, lauschte dem Zischen und Pfeifen, dem Knacken und ab und zu irgendwelchen unverständlichen Stimmen. Die Antenne des Punch war alles andere als gut. Es war keine »Schüssel«, wie die, die Nasar auf ihrem Haus installiert hatte. Einmal hörte Turan alte Musik – Nasar behauptete, dass ihre Vorfahren sie Jazz genannt hatten –, dann wurden die Klänge von einer undeutlichen Stimme überlagert.

Die Farm war längst außer Sichtweite, und der Punch fuhr jetzt durch eine brachliegende Landschaft, die von Steppengras überwuchert war. Turan kam an einem schiefen, gitterartigen Eisenmast vorbei, der von Rost dunkelrot war. Laut Nasar hatten solche Türme früher als Stützen für Leitungen gedient, mit denen über weite Entfernungen hinweg elektrischer Strom übertragen wurde. Seltsame Welt, in der unsere Vorfahren lebten, dachte Turan jedes Mal, wenn er an einem dieser merkwürdigen Türme vorbeikam.

Endlich fand er die richtige Frequenz. In der Kabine erklang das bekannten Rufzeichen, und Schaar Skitalez’ heisere Stimme drang aus dem Lautsprecher:

»… ich begrüße euch an diesem stillen, radioaktiven Morgen! Gesundheit euch allen, ihr guten Farmer und Tagelöhner, Mutafag-Jäger und Banditen, Wanderer und Bettler, ihr Gestrengen in Halbkutten – heldenmütige Kämpfer vom Orden der Reinheit! Habe ich etwa die Waffenschmiede aus Charkow, die Kiewer Wucherer und die Herren der Brücke vergessen?! Ich grüße euch, ihr Besten der Besten! Gruß auch den Fuhrleuten und Lieferanten! Und sogar euch Brennstoff-Königen aus Moskowien ein herzliches Willkommen auf der Frequenz von Radio Ödland!«

Während Skitalez vor sich hin schwafelte, schob Turan seine Hand in Brutas Korb unter seinem Sitz und tastete nach einer dicken Kürbisflasche, zog den Stopfen heraus und nahm einen Schluck von dem kühlen, kohlegefilterten Wasser. Der Punch fuhr jetzt an einem länglichen Gebäude vorbei, auf dem in großen Buchstaben geschrieben stand:


SU ERMAR T

Die hintere Wand und das Dach des Gebäudes waren völlig von Sand verschüttet, die Seiten zu einem Drittel. Hinter dem »Suermart« erhoben sich die Ruinen mehrerer Häuser.

Als plötzlich ein großer Schatten auf den Laster fiel, steckte Turan den Kopf aus der Kabine und blickte zum Himmel. 

Über dem Punch schwebte eines jener seltsamen Gebilde, wie sie gelegentlich am Himmel in der Nähe der Farm auftauchten. Eine riesige Insel, silberfarben und bläulich schillernd, segelte hoch über der Erde dahin.

Keiner wusste, was das war. Die Menschen nannten die Inseln Plattformen, aber wer sie erschaffen hatte, wie viele es davon gab und welche Kraft diese seltsamen Gebilde in der Luft hielt war nicht bekannt. Solange Turan denken konnte, waren Inseln über das Ödland gesegelt, unerreichbar für Gewehrkugeln und gleichgültig gegenüber dem Menschengeschlecht.

Bald verschwand die Plattform hinter den Wolken. Der Weg verlief in sanften Biegungen entlang eines ausgetrockneten Flussufers, eines ehemaligen Zuflusses des Dnepr.

In der Trockenen Zeit, manchmal wurde sie auch Sonnenzeit genannt, fand man hier nirgendwo Schutz vor der Hitze, selbst jetzt nicht, wo sie schon ihrem Ende zuging. Gegen Mittag würden die Störungen im Äther so heftig werden, dass er das Radio ausschalten musste. Aber vorläufig floss Schaar Skitalez’ Stimme noch so deutlich aus dem Lautsprecher, als würde der Mann neben Turan auf dem Beifahrersitz sitzen.

»Neuigkeiten aus dem fernen Rjasan hat uns ein MutafagVögelchen gebracht.« Die Stimme des Radiomachers klang fröhlich und unnachahmlich in ihrer Art. »Etwa vor einer Dekade haben zwei ehrliche Wandersmänner, bekannt unter den Namen Dumpfbacke und Glatzkopf, einen gefleckten Echsen-Manis gesichtet, der mit einem Murmeltier im Maul aus den Dünen kam. Wenn das stimmt, dann müssen die Einwohner Rjasans in der nächsten Regenzeit mit gewaltigen Problemen rechnen. Es ist höchstens zwei Zyklen her, seit angeheuerte Jäger die gefleckten Echsen vertrieben haben. Wenn die Bestien jetzt aber zurückkommen, wird kein Mensch Rjasan helfen. Denn Gerüchten zufolge hat das Dorf den Jägern nicht die versprochene Summe bezahlt, sondern sie um zwanzig Kriecher-Häute und ein Dutzend Krüge selbst gebrautes Bier betrogen …«

Turan hatte noch nie eine Echse gesehen, aber Nasar hatte ihm von diesen Raubtieren erzählt, die Angst und Schrecken in der Don-Wüste verbreiteten. 

»Aber Schaar würde sich gegen die Wahrheit versündigen, wenn er euch verschweigt, dass die beiden ehrlichen Wanderer Dumpfbacke und Glatzkopf – nach dem Zeugnis einiger Leute aus der Gegend – Säufer sind, wie man sie selten findet. Jeden Morgen betrinken sie sich mit Maisschnaps, den sie gegen alten Plunder aus den Ruinen eintauschen, um anschließend in irgendeinem verlassenen Warzenhügel vor sich hin zu schnarchen. Und deshalb kann euer Schaar diesen beiden Prachtburschen nicht mehr glauben als dem verehrten Ataman Makota. Und Makota glaubt ja selbst Makota nicht. In Kürze erwartet uns Werbung, anschließend folgen die aktuellen Tauschkurse und andere Neuigkeiten. Bis dahin möchte ich euch ein Liedchen vorspielen, das vier Jungs aus Rjasan extra für euch zum Besten geben. Die Vier sperren jeden Abend in einer hiesigen Kneipe die Kehlen auf. Sie nennen sich die ›Viererbande‹ …«

Skitalez verstummte und aus dem Lautsprecher drang eine wehmütige Melodie, die von näselnden Stimmen gesungen wurde. Die vier Bandmitglieder trugen abwechselnd eine Ballade über ein Mädchen vor, das sich in einen Mutanten aus dem nördlichen Ödland verliebt hatte. 

Inzwischen hatte der schwierige Wegabschnitt begonnen – scharfe Kurven zwischen breiten und tiefen Granattrichtern. Manche davon waren mit den Netzen gigantischer Taranteln überzogen, andere waren von Disteln und stacheligen Ranken überwuchert.

Auf seiner Motocyclette hätte Turan diese Etappe zügig hinter sich gebracht, ohne die Geschwindigkeit zu drosseln, aber der Punch war schwerfällig – und die Fahrt wirkte auf Turan ebenso trostlos wie die Ballade der Viererbande. In dem Lied ging es darum, dass eine junge Schöne mit einem Mutanten in die Tiefen des Ödlands flüchten wollte. Aber ihr Vater erfuhr von ihren Plänen, und die Vorstellung, dass seine einzige Tochter mit einer Bestie verschwinden könnte, passte ihm ganz und gar nicht. Denn er wollte sie mit dem Sohn eines reichen Dörflers verheiraten und das üppige Brautgeld einstreichen. Daher rief der Vater Mönche aus dem Moskauer Orden zu Hilfe. Früh am Morgen erwischten diese den Mutanten beim Schuppen hinter dem Haus seiner Liebsten. Irgendwie gelang es dem Wilden zu entkommen. Eine rasende Jagd begann, begleitet von Schießen und Schreien. Das Mädchen im Haus hörte den Lärm, rannte nur im Nachthemd bekleidet nach draußen und stürzte hinter den Mönchen her. Am Ufer der Nebelschlucht holte sie ihren geliebten Mutanten tatsächlich ein, umfasste ihn von hinten und versuchte ihn mit ihrem Körper zu schützen. Aber die Mönche schossen mit ihren großkalibrigen Karabinern erbarmungslos auf das Paar ein, das vor den Augen des herbeieilenden Vaters in die tiefe Schlucht stürzte.

Als das Lied endlich zu Ende war, hatte Turan die gefährliche Gegend hinter sich gelassen.

Die Sonne stieg immer höher, der Radioempfang verschlechterte sich spürbar, aber noch waren Skitalez’ Worte zu verstehen. Während eine leise Melodie im Hintergrund spielte, erzählte der Radiomoderator von dem Kämpfer Stawrides, der auch unter dem Spitznamen Hammer-Arm bekannt war. Stawrides galt in den beiden großen Kampfarenen des Ödlands – die eine lag in Moskau, die andere in der Schiff-Stadt – als berühmter Champion. Jetzt hatte der Mann sich aus dem Wettkampfleben zurückgezogen und für sein Geld eine Art Wundermaschine gebaut, mit der er sich durch die Don-Wüste bewegte und die Mutanten bekämpfte.

Der Weg verlief jetzt wieder am flachen Ufer eines ausgetrockneten Flusses, führte danach einige Kilometer auf dem Grund des Flussbetts entlang und kreuzte dann zum gegenüberliegenden Ufer hinüber. Turan blickte sich neugierig um, während er immer noch Skitalez’ Nachrichten aus der Schiff-Stadt lauschte.

Diese Stadt befand sich im Süden, in der wildesten und gefährlichsten Region der Don-Wüste. Die dortige Arena war die zweitgrößte im Ödland, in der sich regelmäßig die besten Kämpfer versammelten – die freien ebenso wie die Sklaven. Dort hatte auch Stawrides Hammer-Arm gekämpft! Turan wünschte sich nichts mehr, als einmal die Arena zu sehen. Dabei war ihm klar, dass ein solcher Besuch höchst unwahrscheinlich war. 

Schaars Stimme war durch das Knacken und Zischen kaum noch zu verstehen. Die Sonne stand jetzt im Zenit.

Und Turan hatte die Hälfte des Wegs zurückgelegt.

An der Auffahrt zum Tafelberg drosselte Turan die Geschwindigkeit. Der Berg vor ihm war niedrig und breit und seine Abhänge neigten sich sanft. Turan hatte Durst, aber die Kürbisflasche war bereits leer. Hinten bei der Ladung, im Fach unter dem Boden, lagen immer mehrere Flaschen bereit, aber wenn man allein fuhr, war es gefährlich anzuhalten und auszusteigen. Na gut, dachte Turan, ich fahr den Berg hoch und oben halt ich an. Von da kann ich ja alles ganz deutlich sehen. Den Motor lass ich laufen, klettere in den Laderaum, hole eine Flasche raus und dann zurück in die Kabine.

Der Gipfel des Bergs war mit niedrigen Sträuchern bewachsen, die in der glühenden Mittagshitze zitterten. Turan blickte immer wieder in den Rückspiegel, beugte sich zur Tür raus und blickte nach hinten – nein, kein Mensch war zu sehen. Er brachte den Punch zum Stehen, ließ den Motor laufen, kletterte auf das Trittbrett unter der Glocke, schob sich in den Turm und hielt nach allen Seiten Ausschau. Von hier war bereits die brachliegende Ebene zu sehen, hinter der dunkel ein spitzer Steilfelsen aufragte – der Eiserne Berg. Dort lebten die Wundheilerin und der Alte. 

Turan sprang vom Brett, zwängte sich zwischen den Sitzen durch und öffnete die Tür zum Laderaum. Er tastete nach dem Schalter, drückte darauf. Eine kleine Lampe, die von der Fahrzeugbatterie gespeist wurde, ging an, und ein trüber Lichtschein fiel auf einige schmalen Kojen und Regale, einen auf den Boden geschraubten Tisch, einen Koffer und zwei eiserne Kisten …

Was waren das für Kisten? Turan ging um sie herum und hob dann den Deckel des Koffers an. Er stieß einen überraschten Pfiff aus. Mehrere Laibe selbst gebackenes Brot, Konservendosen, Scheiben gedörrten Fleischs … Nicht schlecht! Diese Vorräte müssten den beiden ja für mehrere Dekaden reichen. Also verfügte die Wundheilerin wohl tatsächlich über eine wirkungsvolle Medizin, wenn der Vater so viel für sie zur Seite gelegt hatte.

Vielleicht würde Mutter ja doch überleben?

Der Gedanke blitzte auf und verschwand, zurück blieb nur ein trauriges Gefühl. Nein, er wusste es ganz genau, das war unmöglich. In diesem Stadium war das Erdfieber absolut unheilbar. Der Trank der Wundheilerin konnte höchstens die heftigen Schmerzen lindern, die ihre Anfälle begleiteten.

Turan ging in die Hocke, schob den Deckel einer Luke im Boden zur Seite und holte eine bauchige Kürbisflasche heraus. Während er auf die Durchgangstür zur Fahrerkabine zustrebte, streifte seine Wade die Ecke der einen Kiste. Was da wohl drin war? Einerseits ging ihn das wirklich nichts an, andererseits war er der Fahrer des Lasters, also müsste er doch eigentlich wissen, was für eine Ladung ihm anvertraut war. 

Oder auch nicht. Aber es interessierte ihn brennend.

Er machte sich an den Schnappverschlüssen zu schaffen, dann packte er die beiden Bügel und schlug den Deckel zurück … Vor ihm lagen drei Gewehre, eingewickelt in ölgetränkte Tücher. Daneben steckten in einem speziellen Kästchen mit kleinen Fächern selbst gebaute Granaten, wie sie in der Werkstatt der Farm hergestellt wurden. Zehn Stück! Diese Granaten waren richtig teuer, und Nasar machte sie nur auf Befehl des Vaters. Boris Dschaj-Kan würde seinen wichtigsten Mechaniker sicher nicht zum Spaß rumbasteln lassen, denn es gab genug Arbeit auf der Farm.

Zehn Granaten – das war ein Vermögen!

Er fand in der Kiste noch zwei Blechdosen mit Patronen und zwei Pistolen, eine normale und eine doppelläufige.

Was sollte das alles? Granaten, Pistolen … Turan öffnete die zweite Kiste – auch sie war voller Waffen und Munition. Warum hatte man ein ganzes Waffenarsenal im Laderaum deponiert? Hier ging etwas sehr Merkwürdiges vor sich.

Kopfschüttelnd schloss er die Kisten wieder. Sein Vater hatte ausdrücklich gesagt, dass er der Wundheilerin die Lebensmittel bringen sollte – als Bezahlung für die Medizin. Von Waffen war nicht die Rede gewesen. Also würde er die Kisten nicht rausholen, sondern nur den Koffer. Sobald er zurück wäre, würde er Nasar und Vater fragen, was in sie gefahren war. 

Er kletterte zurück in die Fahrerkabine. Ehe er sich wieder auf den Fahrersitz niederließ, warf er einen Blick zwischen den Panzerplatten auf der Windschutzscheibe hindurch nach draußen – ließ die Kürbisflasche fallen, drehte sich um und sprang auf das Trittbrett im Turm. Er packte den Stutzen, schob den langen Lauf in eine Schießscharte und zielte auf die Gestalt, die schnellen Schrittes auf den Wagen zulief.

Die fremde Gestalt war für diese Gegend des Ödlands ungewöhnlich angezogen, solche Kleider trug man hier nicht: kurze Reithosen, wollene Kniestrümpfe, rötliche Schuhe und eine Lederweste. Auf dem Kopf trug sie eine Art Lederkappe, die mit einem Riemen unterm Kinn befestigt war, die Augen waren hinter großen Brillengläsern versteckt – die gewölbten, dunklen Gläser wurden von einer Gummifassung gehalten. Sie verdeckten das halbe Gesicht, weshalb Turan Dschaj erst auf den zweiten Blick erkannte, dass ein Mädchen auf sein Fahrzeug zukam.
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Einen weiteren Moment lang betrachtete Turan die Unbekannte durch das Zielfernrohr, dann ließ er den Stutzen sinken. Das Mädchen rannte fast. Sie trug keine Waffe bei sich. Während er sein Gewehr auf die Ablage legte, schrie er durch die Schießscharte:

»Bleib stehen! Komm nicht näher!«

Ein Windstoß trug einen gedämpften Knall und ein Krachen heran, es klang wie entferntes Donnergrollen – Turan brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, dass es sich um Schüsse handelte.

Die Unbekannte verlangsamte ihren Schritt, blieb aber nicht stehen. Sie hob die Hände über den Kopf und schrie:

»Helft uns! Schnell!«

»Was ist los? Bleib stehen, sag ich!« Wieder griff er zum Stutzen, aber es war schon zu spät. Das Mädchen war zur Seite geschwenkt und aus seinem Blickfeld verschwunden.

Turan sprang vom Trittbrett und stieß dabei mit dem Gewehrschaft gegen den Sitz. Der Lauf richtete sich auf das Fenster der rechten Tür, hinter der ihr Kopf mit der Lederkappe auftauchte – die Unbekannte war bereits aufs seitliche Trittbrett gestiegen. Der Türgriff wackelte, aber die Tür ließ sich von außen nicht öffnen. Das Mädchen schob die Brille nach hinten und runzelte die Stirn, während sie versuchte, in die Kabine zu spähen.

»He!«, hörte Turan ihre Stimme von draußen. »Ich kann dich sehen! Helft … Hilf uns, bitte! Schnell! Ich habe kein Gewehr, und Karaban schafft es nicht allein!« Sie zeigte wieder ihre leeren Hände und wiederholte: »Ich habe kein Gewehr.«

Ihre Augen waren groß und braun, das Gesicht rund, die Wangen rosig, sie hatte volle Lippen und ebenmäßige weiße Zähne. Turan ließ das Gewehr sinken und betrachtete die Fremde erstaunt. Diese Lederkappe und die Brille, das blühende Aussehen … Flieger! Das Mädchen war aus der Gilde der Himmelsgänger!

Wieder wurde von außen am Türgriff gerüttelt. Turan legte den Stutzen auf den Boden und öffnete die Tür. Das Mädchen stürzte in die Kabine.

»Bist du allein?«, fragte sie, während sie sich umsah. »Sind hier keine Erwachsenen?«

»Ich bin erwachsen«, sagte Turan.

»Du? … Gut, gut! Wo ist dein Gewehr? Los, nimm es und lass uns gehen.« Sie griff sich den Stutzen vom Boden und wand sich ab, um aus der Fahrerkabine zu klettern.

Turan hatte genug. Er fasste das Mädchen mit hartem Griff an der Schulter und zog sie zurück auf den Sitz. Während er in ihr erschrockenes Gesicht blickte, befahl er mit – wie er hoffte – drohender Stimme:

»Rühr dich nicht. Und beantworte meine Fragen, sonst helf ich dir bestimmt nicht.«

»Aber Karaban …«

»Antworte!«

»Na gut!« Sie schüttelte seine Hand ab. »Was willst du wissen?«

»Wie heißt du?«

»Ajuta. Ich bin Ajuta Tschiorana aus dem Schwarm der Himmlischen Hummeln.«

»Schwarm … Du gehörst zu den Fliegern, oder?«

»Ja, die Kriecher nennen uns so. Aber in Wirklichkeit …

»Was für Kriecher?« Turan war verwirrt.

»Na, ihr …« Das Mädchen war verärgert. »Die Menschen des Ödlands. Ihr Erdbewohner.« 

»Aber wir kriechen doch nicht.«

»Nein, aber … von oben sieht es so aus. Wer zum Kriechen geboren ist, kann nicht fliegen«, erklärte Ajuta Tschiorana unvermittelt und hob ihr Kinn höher. Aber ihr stolzer Gesichtsausdruck wich sofort wieder einem ängstlichen, als draußen erneut Schüsse erklangen. »Bitte, frag so schnell du kannst!«

»Wie bist du hergekommen?«

»Wir sind in der Nähe gelandet. Unsere Aviette … Man hat uns beschossen. Karaban meinte, dass er den Schaden schnell reparieren kann, aber dann tauchten diese Männer auf …«

»Was für Männer?«, fragte Turan wachsam. Hatten die Beduinen aus dem Tiefen Ödland sich etwa so weit nach Süden vorgewagt?

»Ich weiß nicht, wer sie sind. Sie waren zu dritt, einen hat Karaban getötet. Ich habe dein Fahrzeug gesehen, als du den Hang hinauffuhrst, und bin losgelaufen, um Hilfe zu holen. Sie haben mich bestimmt nicht bemerkt. Obwohl …« Das Mädchen biss sich auf die Lippe. »Vielleicht doch. Hör zu! Lass uns endlich gehen, sonst bringen sie meinen Onkel noch um!«

»Wir gehen nicht, wir fahren.« Turan setzte sich ans Steuer.

Der Punch rollte los.

»Wo ist deine Aviette?«

»Dort drüben.« Ajuta streckte den Arm aus. »Hinter diesem Hügel dort, dem kleineren, wo die Schlucht sich entlangzieht. Sie ist von hier nicht zu sehen, aber wenn du dich links hältst und außen rum …«

»Schon verstanden. Schießen kannst du wahrscheinlich nicht, oder?«

»Besser als du!«

»Na, das wohl kaum. Na gut, nimm den Stutzen und stell dich auf das Brett hinter mir. Oben sind Schießscharten. Und eine Ablage, auf der eine Dose mit Patronen befestigt ist. Na los!«

Der Punch rollte jetzt abwärts und näherte sich dem Hügel, an dessen Fuß sich eine lange Schlucht befand. Turan hatte diese Stelle schon tausend Mal gesehen, war aber immer daran vorbeigefahren.

Die Schüsse wurden lauter. Ajuta Tschiorana kletterte mit dem schweren Stutzen in den Händen auf das Trittbrett zwischen den Sitzen.

Turan fragte:

»Bist du sicher, dass es nur drei waren? Die Beduinen sind normalerweise nicht nur zu dritt unterwegs.«

»Das sind keine Beduinen!«, schrie Ajuta von oben. »Das sind Banditen!«

»Woher weißt du das?«

»Die Nomaden sind dunkelhäutig und reiten auf Echsen, und diese Männer dagegen sind auf Motorrädern gekommen. Banditen.«

In diesem Moment erblickte Turan den ersten Feind und erkannte ihn sofort. Es war Kojote aus der Bande von Ataman Makota. Erst kürzlich war dieser Typ bei ihnen auf der Farm aufgetaucht, um eine Nachricht seines Oberhaupts zu überbringen. Boris Dschaj-Kan hatte ihm eine solche Ohrfeige verpasst, dass der Kerl mit dem Kopf voraus durch die Pforte im Tor geflogen war.

Kojote hockte hinter einem großen Stein und lud seine abgesägte Flinte. In einiger Entfernung stand die Aviette – zwei Paar Flügel, ein Propeller, eine offene Kabine mit einem gewölbten Scheinwerfer davor. Am vorderen Ende des Flugzeugs lag ein Mann mit einem großen Gewehr in der Hand auf dem Boden. Er trug die typische Kleidung der Himmelsgänger. Als er den Abzug seiner Waffe betätigte, schoss eine Flamengarbe aus dem Lauf, dann wieder eine und noch eine … Es krachte, und Kojote presste sich hinter dem Stein auf den Boden. Als der Flieger zu schießen aufhörte, verstummte das abgehackte Krachen. Ein leeres Magazin fiel in den Kies, der Mann holte ein neues aus seiner Brusttasche und lud damit ohne hinzusehen seine Waffe nach. Es war ein Maschinengewehr – Turan hatte von dieser Waffe gehört, die ohne nachzuladen viele Kugeln hintereinander abfeuern konnte, aber er hatte noch nie eine gesehen.

Kojote nutzte die kurze Pause, um selbst aus seiner abgesägten Flinte zu feuern. Das Echo seines Schusses hallte krachend zwischen den Hügeln wider. Sein Blei verfehlte den Flieger und schlug in den Rumpf der Aviette. 

Als Ajuta Tschiorana schoss, hätte sie der Rückstoß fast vom Trittbrett geworfen. Ihre Kugel wirbelte eine Staubfontäne unmittelbar zu Kojotes Knien auf, der warf sich zurück und bemerkte endlich den Lastwagen.

In einiger Entfernung von der Aviette qualmte ein Haufen Metalltrümmer – ein verunglücktes Motorrad. Dahinter lag ein toter Bandit, der von einer MG-Salve erwischt worden war. Auch der Tank des Fahrzeugs war getroffen worden. Das zweite Motorrad stand unbeschädigt ein Stück entfernt. Hinter seinem Beiwagen hielt sich der Tschetschene versteckt, Makotas persönlicher Assistent.

Jetzt erhob sich der Tschetschene auf die Knie und zielte aus seinem doppelläufigen Gewehr auf den Flieger. Das linke Auge des Kerls war von einer schwarzen Binde verdeckt. Er schoss, und der Flieger schrie auf. Die automatische Salve erstickte.

»Halt dich fest!«, schrie Turan dem Mädchen zu, als er das Gaspedal tief nach unten drückte. Der Motor heulte auf und das Fahrzeug machte einen Satz vorwärts.

Kojote warf sein Gewehr zur Seite, zog eine Pistole aus seinem Halfter und zielte auf die Windschutzscheibe des Punch. Turan krümmte sich auf seinem Sitz zusammen, beugte den Kopf so tief wie möglich, dann bremste er abrupt.

Ajuta schoss zum zweiten Mal.

...
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